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Jens Naumann

Rundfunk und Fernsehen in Afrika und ihre Bedeutung
für informelle Bildung

Unter „informeller Bildung" soll der formende und prägende Einfluß der materiell¬

physischen sowie vor allem der sozialen und kulturell-symbolischen Lebenswelten ver¬

standen werden, in die der einzelne Mensch hineingeboren wird, in denen er aufwächst

und lebt — solange und soweit das Verhältnis zwischen dem Menschen und seinen Um¬

welten nicht explizit und strukturiert auf „Lehren" und „Lernen" ausgerichtet ist. So

betrachtet, ist informelle Bildung mindestens genauso wichtig wie formale Bildung: Sie

wirkt vor dem Einsetzen formaler Bildungsprozesse, parallel zu ihnen und nach ihnen. In

modernisierenden Gesellschaften, in denen das formale BUdungswesen nur einen mehr

oder weniger großen Anteil derjüngeren Bevölkerung für häufig relativ kurze Zeit erreicht,
sind die informellen Bildungsprozesse folglich besonders wichtig. Dieser Sachverhalt

wurde und wird von den verschiedenen sozialwissenschaftlichen Disziplinen begrifflich
und theoretisch unterschiedlich gefaßt, wobei die anthropologisch-soziologischen Begriffe
„Akkulturation" bzw. „Sozialisation" in der Regel so umfassend verstanden werden, daß

sie informelle Bildungsprozesse neben den formalisierten und organisierten miterfassen.

Dieser Beitrag versteht sich nicht als theoretisch-systematisierende Aufarbeitung von

Sozialisationsproblemen in afrikanischen Ländern. Er beschränkt sich vielmehr darauf,
die Vermutung zu äußern, (a) daß seit den 60er Jahren mit der Einführung bzw. dem Aus¬

bau von Rundfunk- und Fernsehsystemen in afrikanischen Ländern eine wichtige, neue

Institution entstanden ist, die die kulturell-symbolische Alltagslebenswelt erheblich ver¬

ändert hat, und (b) daß die weitere Verbreitung und Nutzung dieser Kommunikations¬

technologien wahrscheinlich ist und damit die Frage entsteht, wie ihre positiven Auswir¬

kungen gefördert und ihre negativen Konsequenzen gemindert werden können. Es werden
zunächst Aspekte der politischen und der technologisch-ökonomischen Dynamik der

Verbreitung von Rundfunk und Fernsehen in Afrika skizziert. Daran schließt sich ein

Abschnitt an, der einige Probleme der wissenschaftlichen Aufarbeitung der Verbreitung
und Wirkung von Rundfunk und Fernsehen in afrikanischen Ländern diskutiert. Im

letzten Abschnitt werden einige Fragen gestellt, die im Rahmen künftiger internationaler

Forschungsprojekte untersucht werden sollten.

1. Verbreitung von Rundfunk und Fernsehen in Afrika

Die durchaus widersprüchlichen und gegensätzlichen Motivlagen und Interessen der inter¬

nationalen und der afrikanischen Politik haben, insgesamt gesehen, eine Kräfteresultante

ergeben, die den Ausbau der Sende-Kapazitäten und - indirekter - die Verbreitung von

Empfangsgeräten stark gefördert hat. Ein Teilaspekt dieser Dynamik ist der Ausbau der

internationalen — und speziell der auf Afrika gerichteten — Sendekapazitäten der west¬

lichen und sozialistischen Industrieländer (und der Volksrepublik China) seit den frühen

60er Jahren. Dazu gehören die Informations- (und Propaganda-)sendungen von Voice of
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America, BBC und ORTF, Deutsche Welle und Radio Berlin International, Radio Moskau,

Radio Peking usw. Diese Programme werden in den Weltsprachen (Englisch, Französisch,

Arabisch usw.) und in stärker verbreiteten afrikanischen „Verkehrssprachen" (u. a.

Suaheli. Haussa, Amharisch) produziert1. Sie mögen zwar nicht die erhofften oder be¬

fürchteten Wirkungen bei den Empfängern haben, aber daß sie (zumeist von Angehörigen
der städtischen Funktionseliten) gehört werden und untereinander sowie mit afrikani¬

schen Sendungen verglichen werden, steht außer Frage.

Indirekt mit diesen Aktivitäten der Hauptakteure der internationalen Politik verbunden

— weil durch sie technisch und ökonomisch unterstützt —, gleichwohl aber weitgehend un¬

abhängig davon, haben sich die nationalen rundfunkpolitischen Aktivitäten der zumeist

seit den 60er Jahren unabhängigen Staaten entwickelt (vgl. die Abschnitte Bilateral Aid,

Multilateral Aid, Trainingbei Head 1974, S. 215-291; sowie Katz/Wedell 1978). Für

sie bedeutete und bedeutet vor allem der Rundfunk die technologische Chance, die Aus¬

wirkungen der Barrieren von Analphabetentum, linguistischer (kultureller) Vielfalt, großen

Entfernungen und mangelhaften Transportsystemen bei ihren Bemühungen um nation

Tabelle 1: Rundfunk und Fernsehen in ausgewählten afrikanischen Ländern — Sendebeginn, offizielle

Sprachen, Alphabetisierung, relativer Schulbesuch und Einkommensniveau (Anfang der 70er Jahre)

(nachHEADl974,S.399f.)

(1) (2) (3) (4) (5) (6)

Land Datum

d. Un¬

abhän¬

gigkeit

Sendebeginn

Radio Ferns.

Offizielle

Sprachen

Alphabeti¬
sierungsrate
(Anf. d. 70er

Jahre)

Relativer Schulbesuch Pro-Kopf-
1975 (Bruttowerte) Einkom¬

men in US

Primärb. Sekundärb. $ 1976

Ghana 1957 1935 1965 Englisch 25 60 35 370

Guinea 1958 1956 - Französisch 5-10 281 141 210

Ivory Coast 1960 1949 1963 Französisch' 30 86 17 650

Kenya 1963 1928 1962 Englisch/
Suaheli

20-25 109 13 250

Niger 1960 1958 1965 Französisch 5 19 2 150

Nigeria 1960 1949 1959 Englisch 25 482 82 400

Senegal 1960 1939 1965 Französisch 5-10 45 11 410

Tanzania 1961 1951 - Englisch/
Suaheli

15-20 70 3 180

Uganda 1962 1953 1963 Englisch 20-40 53 6 250

Zaire 1960 1940 1966 Französisch

u. 5 weitere

Sprachen

35-40 902 + 3 92 + 3
130

Zambia 1964 1941 1961 Englisch 28 95 15 450

Spalte 5: Statistical Yearbook 1977,

Spalte 6: World Bank Atlas 1978.

1 1971 2 1973 3 1970

UNESCO 1978, Tab. 3.2, S. 128ff.

1 Vgl. Browne 1974 sowie für einen jährlich revidierten Überblick über technische Charakteristika

und Programmarten der überwiegenden Mehrzahl aller Sender Frost 1978.
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building zu venrngern (vgl Tabelle 1 und die Diskussion der Rolle des Rundfunks als eines

politischen Massenkommunikationsmediums in Ostafrika bei Mazrui 1972, großen¬
teils sind Überlegungen zur Rolle des Rundfunks im Prozeß des nation building natürlich

nur Variationen über das alte Thema der offenen und verdeckten lnstrumentell-pohti-
schen Rolle des Rundfunks in Abhängigkeit von den Interessenlagen der jeweils herr¬

schenden Gruppierungen, vgl etwa COLLIN 1978 für eine zugespitzt interessenpolitische
Diskussion, die sich allerdings stark auf die Problemlage in industrialisierten Landern -

aus sozialistischer Sicht - bezieht)

Global gesehen, hat die nation building-Aufgabe im Hinblick auf Rundfunk- und Fernsehpolitik seit

1960 nacheinander drei Ausdeutungen erfahren Zunächst stand die im engeren Sinne politische
Aufgabe im Vordergrund Der Rundfunk als Symbohsierung und Instrument des politischen Zentrums
der Lander wurde zur Stimme der nationalen Regierung und wandte sich vor allem an die Eliten und

stadtischen Massen (aus dieser Zeit stammt die verstärkte und bis heute anhaltende politische Kon¬

trolle über die Rundfunkanstalten, die üblicherweise nach dem zentrahstischen europaischen
(BBC-/ORTF-)Modell und nicht nach dem plurahstisch-pnvaten der USA aufgebaut worden waren)
Mitte der sechziger Jahre setzte die zweite Phase ein, m der verstärkt versucht wurde, den Rundfunk

in „flachendeckende", allgemeine und lokal begrenzte, intensive Entwicklungsprogramme mitein-

zubeziehen Die seit Anfang der 70er Jahre beobachtbare Akzentverschiebung ist in gewisser Weise

eine Fortsetzung der zweiten Phase Ihr Charaktenstikum ist die verstärkte Sensibilität für die Not¬

wendigkeit - oder doch zumindest Wunschbarkeit - einer stärkeren Anknüpfung an das lokale und
nationale „kulturelle Erbe" Hier fließen verschiedene Einflußstrome zusammen, u a bildungs-
pohtische Forderungen nach Rurahsierung und Onentierung an den Grundbedurfnissen im Rahmen

der Versuche, die formale Pnmarschulbildung auszubauen oder die funktionale Alphabetisierung
zu fordern, zum anderen aber auch eine Kntik an der aufgepfropften „westlichen Unterhaltungs¬
kultur" der (wenigen) Fernsehanstalten, die m der Regel allerdings ohnehin nur stadtische Eliten

erreichen (Katz/Wedell 1978, S 25-35, Deckelmann 1978)

Das besondere der kulturellen Situation der afrikanischen Lander (im Vergleich etwa zu

asiatischen oder sudamerikanischen Entwicklungslandern) ist der Umstand, daß - selbst

bei einer Einwohnerzahl von nur wenigen Millionen Menschen — mehrere Sprachen/
Sprachgruppen koexistieren, wobei es selbst innerhalb dieser häufig nicht in Schnftform

existierenden Sprachen (Sprachengruppen) sehr erhebliche lokale Abweichungen geben
kann (Heine 1979)

Wahrend beispielsweise in Zambia (Bevölkerung 1976 5 Millionen) 12 weiter verbreitete ein¬

heimische Sprachen gesprochen werden, die alle zur Bantu-Sprachgruppe gehören und ein Minimum

an übergreifenden Verstandigungsmoghchkeiten bieten, haben im Senegal (Bevölkerung 1976 5,1

Millionen) 31 voneinander sehr verschiedene einheimische Sprachen eine größere Verbreitung
Englisch als die „moderne linguafranca" in Zambia wird von etwa 25% der Bevölkerung, Franzosisch

in Senegal von weniger als 15% verstanden Wolof als einheimische Verkehrssprache in Senegal wird

von 75% der Bevölkerung und sogar über 90% der Schuler und Studenten verstanden Wahrend es

für Wolof - im Gegensatz zu vielen anderen in westafnkamschen Landern verbreiteten Sprachen -

seit langem Transknptionen in die arabische und seit einigen Jahrzehnten auch in die lateinische

Schrift gibt und die Sprache bewußt weiterentwicklt und modernisiert wird - ähnlich dem Suaheli in

Ostafrika, vor allem in Tanzania -, wurden für die meisten sambischen Sprachen zwar schon vor der

Jahrhundertwende von christlichen Missionen Transknptionen entwickelt, aber keine der einheimi¬

schen Sprachen hat eine dem Wolof oder Suaheli entsprechende Dynamik und Vitalität entwickeln

können (ausführlicher in Center for Applied Linguistics 1975, 1976) Verbunden mit dem

Sprachenproblem - wenn auch nicht deckungsgleich mit ihm - ist die ethnische (stammesmaßige)
und die kulturelle Differenzierung der Bevölkerungen der afrikanischen Staaten Nur eine kleine

Minderheit ist seit mehreren Generationen dem Einfluß des Christentums, ein sehr viel größerer
Bevolkerungsteil vor allem der an die Sahara grenzenden Staaten dem Islam ausgesetzt, die Mehrzahl

der Menschen wachst auch heute noch in kulturell-symbolische Lebenswelten hinein, die - evolu¬

tionstheoretisch betrachtet - von ganzheithchen Kultursystemen geprägt sind (Bellah 1966,1970)
Das politische Ziel, möglichst viele Menschen bzw über ihre jeweiligen Fuhrungsschichten möglichst

253



viele Gruppen am „nationalen Leben" zu beteiligen, führte bzw fuhrt in der Rundfunkpohtik

typischerweise zu folgendem Dilemma Die Beschrankung auf eine Sendesprache schheßt effektiv

den größten Teil der Bevölkerung aus, die Verwendung mehrerer Sprachen erlaubt es zwar, größere

Bevolkerungskreise zu erreichen, unterstutzt damit aber möglicherweise partikulare Interessen der

berücksichtigten Sprachkreise und ruft womöglich gleichzeitig Kritik und Widerstand der nichtbe-

rucksichtigten hervor, die u a den Untergang ihrer nur oral überlieferten Sprache (und Kultur)
befurchten So ist in jedem der in Tabelle 2 aufgeführten Lander die Zahl der Sendesprachen gennger

als die Zahl der tatsächlich im Lande verwendeten Sprachen Die Sendezeiten konzentrieren sich

darüber hinaus stark auf die offiziellen Sprachen und wenige größere Stammes- bzw Verkehrs¬

sprachen Gleichwohl muß hervorgehoben werden, daß der Rundfunk wegen der im Vergleich zum

Fernsehen sehr viel niedngeren Kosten der Programmproduktion, der Sende- und der Empfangs¬
technologie ein großes Anpassungspotential an die Heterogenität der Hörerschaft hat Dies ist einer

der Grunde dafür, daß die Programme der nationalen Rundfunksender - ganz im Gegensatz zu denen

der Fernsehanstalten — überwiegend aus nationalen Produktionen stammen (vgl hierzu Tabelle 3)

Neben dem bisher angesprochenen Typus von Rundfunkanstalten, die als staatliche oder öffentlich-

rechtliche Anstalten durch ihre mehr oder weniger stark ausgeprägte Nahe zu — und Abhängigkeit
von - staathchen/regierungsamthchen Instanzen geprägt smd, müssen zwei weitere wichtige Typen
von Sendern erwähnt werden die von (christlichen) Kirchen betnebenen und die Sender (bzw
Sendungen) von Befreiungsbewegungen Wahrend erstere (bei staatlicher Duldung) häufig auf

„pnvate Unterstützung" aus Europa und den USA angewiesen sind, aber über eigene Anlagen
und einen eigenen Stab verfugen, haben letztere häufig den Gaststatus bei den Rundfunkanstalten

befreundeter Staaten genossen

Die Hinweise auf pnmar politisch-ideologische Faktoren der Ausbreitung und Erweiterung von

Sende- und Empfangskapazitaten müssen im Zusammenhang mit technisch-ökonomischen Be¬

dingungen und Entwicklungen gesehen werden, die hier nur angedeutet werden können (1) Mit

Tabelle 2 Im Rundfunk verwendete Sprachen in ausgewählten afrikanischen Landern (um 1973)

(nach Head 1974, S 406-411)

Land Sprachen

Ghana Akan, Arabisch,Dagbane, Englisch, Ewe, Fang, Pamue, Franzosisch, Ga, Hausa,

Nzeme, Portugiesisch, kiSwahih

Guinea Arabisch, Bambara, Franzosisch, Malinke, Mandjak, Wolof

Ivory Coast Attie, Baoule, Bete, Dida, Dioula, Ebue, Englisch, Franzosisch, Gouro, Motti (?),
Senufo, Yakuba

Kenya Boran, Englisch, Franzosisch, Hindustam, Kalenjm, KiKamba, Kikuju, Kisn,

lkiKuna, Luhya Luo, Masai, kiMeru Somali, kiSwahili, Teso, Turkana

Nigti Ben, Djerma Englisch, Franzosisch, Hausa Peul, Tamasheq

Nigeria Arabisch, Birom, Edo, Efik, Ejagham, Ekpeye, Englisch, Franzosisch, Fulam

(Fulfulde), Gokana, Hausa, Ibo (Igbo), Idoma, Igala, Igbira, Jjo, Ikwerre, Isoko,

Itsekin, Kalaban, Karun, Khana, Kolokuma, Nembe, Nupe, Oknke, Tiv, Urhobo,
Yoruba

Senegal Arabisch, Bambara, Englisch, Franzosisch, Mandmgo, Portugiesisch, Sarakole,

Serere, Toucouleur, Wolof

Tanzania Afnkaans, Englisch, chiNyanja, Portugiesisch, kiSwahih, lsiZulu

Uganda Alur, Arabisch, Ateso, Dhopadohla, Englisch, Franzosisch, luGanda, Karamojong,
oluKonjo, Kuman, Kupsbiny, Lugbarra, Luo, luMasaba, oruToro, Runyakole,
Rugiga, oluSamia, Lunyole, luGwe, Sebei, oluSoga

Zaire Französisch, kiKongo, hNgala, Portugiesisch, kiSwahih Tshilubd,

Zambia iBembe, Englisch, Kaonde, siLozi, chiLuchasi, chiLunda, Luvale, Mbunda, chi¬

Nyanja, Portugiesisch, shiTsonga
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Tabelle 3 Rundfunk-Programme nach Programmarten in ausgewählten afrikanischen Landern, 1974

(nach Statistical Yearbook 1976, UNESCO 1977, Tab 15 3, S 1008f)

Zahld Sende¬

Prozentuale Verteilung nach Programmarten

Land In- Bil¬ Kul- Wis- Unter¬ Pro¬ Wer¬ Andere

stunden pro for- dung tur- sen- hal¬ gramme bung Pro¬

Jahr ma- schaf- tung f beson¬ gramme

(A insges tion ten dere

B nation Horer-

Prod) gruppen

BENIN A 4 351 33 0 24 0 18 32 0 68 24

B 3 878 37 1 20 8 13 — 318 63 27 —

CONGO A 6 794 49 4 24 4 25 03 16 8 40 12 14

B 6 500 50 5 25 5 12 — 16 6 40 09 13

GHANA A 5 330 35 3 39 73 83 20 4 94 15 3

B 5 315 35 4 40 71 83 20 4 94 15 4 —

MALAWI A 7 965 17 6 26 1 33 3 — 10 1 50 78 —

B 7 939 17 7 26 2 33 5 — 98 49 79 —

NIGERIA A 8 284 20 8 91 26 7 — 30 2 65 60 —

B 7 786 22 1 95 28 4 — 32 2 67 09 —

ZAIRE A 8 736 25 7 89 1 2 — 614 18 10 —

dem Übergang zu relativ billigen, batteriegespeisten Transistorgeraten ist Radioempfang für weite

Kreise der Stadt- und Landbevölkerung möglich geworden Sendekapazitaten und Programme
werden daher sowohl von den früheren Kolonialmachten als auch den jungen Nationalstaaten aus¬

gebaut (2) Die Ausbreitung von Programmen in verschiedenen Wellenbereichen unterliegt bisher

Begrenzungen durch Beschrankungen des „Sichthonzonts" der Sender Mit der Indienststellung
von geostationaren Nachrichtensatelliten wird die Reichweite der einzelnen Sendestationen außer¬

ordentlich erweitert, so daß bei relativ geringem Finanzaufwand flachendeckende Funk- und Fern¬

sehsendungen möglich werden (3) Diese beiden technischen Entwicklungen haben zu hohen

Zuwachsraten der Verbreitung von Rundfunkgeraten gefuhrt Soweit gebührenpflichtige Empfangs-
hzenzen vorgeschneben smd, durfte aufgrund weit verbreiteten Schwarzhorens die Zahl der Gerate

wesentlich hoher sein, als die Statistik ausweist Zugleich bieten diese Entwicklungen Möglichkeiten
zu grenzüberschreitender „Infiltration" und haben zu internationalen Kontroversen über Infor¬

mationsfreiheit versus Informationskontrolle gefuhrt

Beim Fernsehen liegen die Dinge einstweilen anders Fernsehsysteme bestehen heute in etwa

20 der afrikanischen Staaten sudlich der Sahara, sie wurden erst m den 60er Jahren gegründet, und

auch Ende der 70er Jahre ist ihr Sendebereich und die Zuschauerzahl m der Regel auf wenige
stadtische Zentren begrenzt Die Grunde dafür liegen in den hohen Kosten der bisher verfügbaren
Sendertechnologie, der Programmproduktion und schließlich der Empfangsgeräte So verhindern

in der Regel die hohen Stuckkosten der (importierten) Empfangsgeräte, ihre Störanfälligkeit bei

kaum gegebenen Reparaturmoghchkeiten und die Abhängigkeit von Elektnzitatsversorgung bzw

die Versorgungsprobleme und die Kosten bei Battenebetneb die Verbreitung über die schmale

Schicht der wohlhabenden stadtischen Elite hinaus Abgesehen von vereinzelten Versuchen, kom¬

munale Empfangsnetze aufzubauen, ist in den afrikanischen Landern sudhch der Sahara bisher nur in

der Elfenbemkuste ein wirklich flachendeckendes und den weit überwiegenden Teil der Schul-

bevolkerung erreichendes System aufgebaut worden
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2. WissenschaftlicheArbeiten über die Verbreitung und Wirkung von Radio und Fernsehen

An dieser Stelle kann nur eine sehr grobe Charakterisierung der einschlägigen Arbeiten

gegeben werden (bibliographische Erschließungen des Feldes bieten UNESCO 1978;

Head/Beck 1974; Ems 1977). Mit erheblichen Überschneidungen zwischen den Kate¬

gorien können die folgenden drei wissenschaftlichen Traditionen unterschieden werden:

(1) Studien im Rahmen soziologischer Modernisierungstheorien, zum einen mit einer

stärkeren Ausrichtung auf die formalen und informellen Prozesse, die die Entwicklung
eines „modernen Persönlichkeitstypus" fördern, zum anderen Analysen mit einer stärker

institutionellen Orientierung, die sich der Rolle von Rundfunk und Fernsehen als „Kultur¬

trägern" neben anderen Institutionen/Organisationen zuwenden. (2) Studien im Rahmen

der Begleitforschung oder Evaluation bildungspolitischer Experimente, die die Integra¬
tion von Rundfunk und Fernsehen in das formale BUdungswesen (von der Unterstützung
des qualifizierten Lehrers bis hin zu seiner Substitution durch Hilfspersonal) vorsahen.

(3) Hörer- bzw. Zuschaueranalysen in der Survey-Tradition, wie sie sich als ein Rück-

koppelungsmechanismus zwischen dem Programmangebot kommerzieller und nicht¬

kommerzieller Sender und dem Publikum in entwickelten Ländern herausgebildet haben.

Die Studien im weiteren Kontext der Modernisierungstheorien versuchen, die Hypothese
zu stützen (oder zu widerlegen), daß die Verbreitung und Nutzung moderner Massen¬

kommunikationsmittel (vor allem Zeitungen und Rundfunk) einen selbständigen Beitrag
zur gesellschaftlichen Modernisierung bzw. zur Herausbildung eines modernen Persön¬

lichkeitstypus leisten. Dabei wird Modernität als ein Syndrom von Einstellungen und

Eigenschaften wie Toleranz, Empathie, Weltoffenheit und instrumenteller Rationalität

gefaßt (für eine ausführlichere Zusammenfassung der Literatur vgl. Katz/Wedell 1978,

S. 20-25; Inkeles/Smith 1974, S. 144-153). Die im Rahmen dieser Studien entwickel¬

ten Theorien und empirischen Evidenzen sind nach wie vor umstritten, im Kern wohl des¬

halb, weil es keinen sozialwissenschaftlichen Konsens über den in der Tat sehr weiten

Modernitäts-/Modernisierungsbegriffgibt und keinen Konsens über die relevanten empi¬
rischen Bezugssysteme, auf die hin generalisierbare Aussagen gemacht werden können.

Auf einer bestimmten Ebene der Abstraktion sind vor einigen Jahren Inkeles/Smith

(1974) auf der Grundlage von Individualdaten aus sechs Entwicklungsländern (u. a.

Nigeria) den „Kausalfaktoren" für die Herausbildung moderner Persönlichkeiten nach¬

gegangen. In dieser methodisch sehr anspruchsvollen Arbeit konnte nachgewiesen wer¬

den, daß der Kontakt mit Massenmedien tatsächlich einen selbständigen und unabhängi¬

gen Modernisierungseffekt hat (nach Kontrolle des Einflusses konkurrierenderVariablen,

wie etwa Bildung, industrieller Arbeitsplatz usw.). Aber wie bei vielen ähnlich orientierten

Modernisierungsstudien mußten auch in dieser Arbeit viele konkretere Fragestellungen

völlig ausgeblendet bleiben. - Die bereits mehrmals zitierte Arbeit von Katz/Wedell

(1978) kann als Prototyp der neueren Arbeiten mit einem ausgeprägten institutionellen

Fokus betrachtet werden. Vor dem Hintergrund von allgemeinen Informationen über die

institutionellen Charakteristika von Rundfunk- und Fernsehsystemen in 91 Entwicklungs¬
ländern sowie 11 detaillierten Länderstudien (u. a. den afrikanischen Ländern Algerien,

Senegal, Tanzania) werden die medienpolitischen Erfahrungen der letzten 15 Jahre dis¬

kutiert. Im Mittelpunkt der Diskussion steht die ambivalente Rolle, die der Rundfunk-/

Fernsehkomplex gegenüber der breiten Palette traditioneller Kulturträger und -inhalte

spielt: die Gefahr, daß er traditionelle Kulturinhalte zerschlägt und erdrückt; die Chance,

daß er zum institutionellen Kern von Einrichtungen wird, die - neben ihrer Modernisie-
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rungsfunktion — traditioneUe Kulturelemente bewahren und weiterentwickeln. Im großen
und ganzen scheint diese Problematik in den afrikanischen Ländern südlich der Sahara

gesehen zu werden, ohne daß bisher deuthch wird, welche Konsequenzen aus dieser all¬

gemeineren kulturpolitischen Verantwortung fließen, etwa für die Personalrekrutierung,
-ausbüdung/-vorbüdung, die Programmgestaltung und -produktion, die technisch-organi¬
satorische Infrastruktur der Produktionsseite (die westhchen Partner - Regierungen,
Rundfunkanstalten, Hardware-Produzenten - sind für diese aUgemein-kulturelle Bedeu¬

tung des Rundfunk-/Fernsehkomplexes bisher ebenfalls nicht sensibilisiert).

Die zweite Forschungstradition besteht aus den Begleit- und Evaluationsstudien über die

Rolle des Rundfunks und Fernsehens als möglichen integrierten Bestandteils formaler

Bildungsprozesse in Ländern der Dritten Welt. Sie konzentrieren sich auf eine Reihe

größerer Versuche in einigen Ländern (vor allem in der Elfenbeinküste, Niger, Senegal,
American Samoa, El Salvador und Indien) und stammen überwiegend aus der Zeitspanne
von Mitte der 60er bis Mitte der 70er Jahre. Wahrscheinlich ist es berechtigt, aus dem

Wechselbad von euphorisch-optimistischen und prinzipiell skeptischen Einschätzungen
folgendes Resümee zu ziehen: Einerseits haben die Experimente gezeigt, daß es möglich
und auch pädagogisch sinnvoll und vertretbar ist, formale Bildungsprozesse in hohem

Maß auf die Verwendung von Rundfunk und Fernsehen zu stützen. Andererseits hat sich

aber auch gezeigt, daß eine Verallgemeinerung der Experimente auf größere Teünehmer-

gruppen (von Schülern und Lehrern) logistische und ökonomische Probleme mit sich

bringt, die in der Regel die intensive Nutzung dieser Technologien im Rahmen des for¬

malen Bildungswesens von Entwicklungsländern unattraktiv erscheinen läßt (Katz/
Wedell 1978, S. 119-136). Dies wird plausibel, wenn man sich - bei Zugrundelegung
von uns „normal" erscheinenden Qualitätsansprüchen - die Voraussetzungen eines

„großen" mediengestützten Bildungsprogramms in Umrissen vergegenwärtigt. Dazu

würden gehören: Kooperationsabsprachen zwischen Produzenten einerseits, Lehrern,
Direktoren und der Schulaufsicht andererseits, die Versorgung der Schulen mit Empfangs¬
geräten, ein dezentralisiertes Reparatursystem, die verläßliche lokale Versorgung mit

Batterien, die Produktion und Verteilung schriftlicher Unterstützungsmaterialien, die

Sicherung einer angemessenen Rückkoppelung (von Reaktionen über die laufenden

Unterrichtseinheiten bis hin zum Prüfungssystem), das Training von Personal auf Produ¬

zenten- und Empfängerseite, eine Organisation für die Gesamtkoordination und die

Finanzierung der genannten Teilbereiche. Gleichzeitig hat aber die Konzentration auf

bildungspolitische Optionen der „intensiven Nutzung" von Rundfunk und Fernsehen zur

Substitution oder zur Aufwertung traditioneller („lehrerzentrierter") pädagogischer
Technologien dazu geführt, daß — wie es der FAURE-Bericht charakterisierte — die „ex¬

tensive Nutzung" vor allem des Rundfunks vernachlässigt bzw. unterschätzt wurde

(Faure 1972, S. 122; für einen Überbhck über den sehr breit gefächerten Einsatz von

Massenkommunikationsmedien im Entwicklungsprozeß vgl. den Konferenzband von

Hermann/Kabel 1978).

Damit aber werden wir auf die dritte Forschungstradition verwiesen, die - vom theoreti¬

schen Ansatz her - in einer weniger festgelegten Weise den Wirkungen und der „Reich¬
weite" von Rundfunk und Fernsehen nachzugehen sich bemüht (zum folgenden s. Head

1974, S. 320-335, S. 347-367). Die insgesamt geringe Zahl von Hörer-Analysen weist

eine starke thematische und methodologische Einseitigkeit auf. Dies liegt offensicht¬

lich daran, daß bisher nur zwei Gruppen von Sponsors mit einer gewissen Regelmäßigkeit
derartige Untersuchungen durchführten, namhch einerseits große ausländische Sender
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(Voice ofAmerica, BBC, Deutsche Welle usw ), andererseits pnvate Werbeunternehmen

bzw die WerbeabteUungen der afnkanischen Sender Dies führte zur Konzentration auf

einen kleinen und wahrscheinlich unreprasentativen Teil der Hörerschaft, der durch die

Merkmaiskombination „niedriger Analphabetenanteil", „Kenntnis von (westlichen)
Verkehrssprachen", „relativ wohlhabend bzw konzentriert im .modernen Sektor'",

„regionale Konzentration auf großstadtische Gebiete" gekennzeichnet ist Dagegen
fehlen entweder völlig oder sind nur ansatzweise vorhanden mehr oder weniger regel¬
mäßig wiederholte Untersuchungen, die stichprobenmaßig die gesamte Hörerschaft und

ihre allgemeinen Horgewohnheiten (nicht beschrankt auf einen Sender, einen Programm¬
typ usw ) erfassen Weder die nationalen Sender (u U aus guten Gründen') noch nationale

oder internationale Forschungseinnchtungen haben bisher eine solche Untersuchungs¬
tradition etablieren können

An dieser Stelle muß jedoch auch auf die außerordentlichen methodischen und praktischen Schwie-

ngkeiten derartiger Surveys hingewiesen werden, die gleichzeitig ein Erklarungsmoment für die

wissenschaftlich unbefriedigende Survev-Praxis der kommerziellen Sponsors und der ausländischen

Sender darstellen Dazu gehört der Mangel an verlaßlichen statistischen Informationen über die

Große und Struktur der Grundgesamtheit(en), auf die sich Stichproben beziehen sollen (man denke

an demographische Grunddaten für verschiedene, sich unterschiedlich stark überlappende Sprach¬
gruppen), an die Ubersetzungsprobleme von Erhebungsinstrumenten und reisetechnische und zeit¬

liche Probleme bei der Durchfuhrung „flachendeckender Erhebungen" bei mangelnden oder sehr

rudimentären Verkehrs- und Kommunikationsmitteln Mit anderen Worten Die Grunde, die das

Radio als Massenkommunikationsmittel m Entwicklungslandern als sehr wichtig erscheinen lassen,
sind gleichzeitig die schwiengsten Barrieren, um ein genaueres Bild über seine Wirkung zu erhalten
Hinzu kommen natürlich theoretisch-methodologische Überlegungen und Bedenken hinsichtlich
der Grenzen der Aussagefahigkeit von Daten, die in der „Tradition der (kommerziellen) Meinungs¬
forschung" erhoben werden Das aber bedeutet, daß anspruchsvollere Designs, die gleichzeitig
(repräsentative) Informationen über eine Vielzahl von Teilpopulationen geben sollen, auf der for¬

schungspraktischen Ebene die skizzierten Probleme potenzieren Man denke etwa an „teilnehmende
Beobachtungen", um validere Aussagen über Horgewohnheiten zu gewinnen, um zu erfahren, wel¬

che Informationen „bewußt" wahrgenommen werden und welche informellen Kommunikations-
kanale auch Nicht-Besitzer von Geraten in den Kommunikationsfluß einbeziehen Neue Hinweise
auf die verbluffende und zunehmende Reichweite moderner Kommunikationsmedien auch m

ländlichen bzw analphabetischen Milieus, verbunden mit einer Skizze der Überwindung von Er¬

hebungsproblemen bei Meinungsumfragen in afrikanischen Landern gibt Hubscher (1980) in

einem Bencht über die Arbeit von Marcomer, einer Tochterfirma von Gallup International

Die entwicklungspohtische Bedeutung der skizzierten Forschungstraditionen, vor allem

aber die der Forschungs- und Kenntnislucken, laßt sich in Umnssen erkennen, wenn man
sich noch einmal einige Strukturprobleme des formalen BUdungswesens als „Moderni¬

sierungsagentur" vergegenwärtigt

3 Bildungspohtische Prioritäten und Forschungsdesiderate

Laßt man sich auf den fast unmöglichen Versuch ein, einige gemeinsame bildungspoh¬
tische Prioritäten afrikanischer Lander an der Schwelle zum Dntten Entwicklungsjahr¬
zehnt zu bezeichnen, dann durften dazu folgende Probleme gehören (1) eine Akzentver¬

lagerung im tertiären Bereich, nicht mehr eine weitere rapide Expansion der Ausbüdungs¬
funktion sollte im Mittelpunkt des Interesses stehen, sondern die qualitative Verbesserung
und Erweiterung der kulturellen Bewahrungs-, Entwicklungs- und Anwendungsfunktio¬
nen des Umversitatskomplexes (vgl auch den Beitrag von Wesseler in diesem Heft sowie

Blaug/Mazrui 1975), (2) eine Verbreiterung des curncularen Angebots im Sekundar-
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bereich zur verstärkten Berücksichtigung nicht-akademischer, berufsbezogener Bildungs¬
gänge bzw. Schularten; angesichts unzureichender Arbeitsmöglichkeiten im „modernen
Sektor" sollte diese Politik in vielen afrikanischen Ländern gleichzeitig die weitere Ex¬

pansion des Sekundarbereichs zu bremsen versuchen. (3) der Versuch, eine „landbe¬

zogene" und „relevante" Primarschulbildung oder funktionale Äquivalente dafür auf

größere Bevölkerungsteile auszudehnen (dies bedeutet übrigens angesichts der in (1) und

(2) skizzierten Optionen auf lange Sicht eine Verschärfung der Selektions- bzw. Über¬

gangsproblematik an der Schwelle zum Sekundarbereich.)

Der letzte Punkt soll etwas weiter ausgeführt werden. In allen afrikanischen Ländern

wurde der Primarschulbereich in den vergangenen 20 Jahren (bei sehr hohen Wachstums¬

raten der Bevölkerung) erheblich ausgeweitet. Dies gilt gleichermaßen für die am wenig¬
sten entwickelten Länder — so z. B. Niger, wo der relative Primarschulbesuch von 2,5% im

Jahr 1958 auf über 20% Mitte der 70er Jahre erhöht wurde - wie für die besser gestellten
Länder (so wurde der relative Primarschulbesuch in Kenya von knapp 50% im Jahr 1960

auf 112% im Jahr 1976 gesteigert). Bei diesen Kennziffern handelt es sich jedoch um
Bruttowerte, d. h. alle Schüler der Primarstufe, gleichgültig wie alt sie sind, ob sie schon

während der ersten 4 Schuljahre zu vorzeitigen Abgängern werden oder wie häufig sie ein¬

zelne Klassenstufen (unter Umständen mehrmals) wiederholen, werden zur Größe der

„eigentlichen Alterszielgruppe" in Beziehung gesetzt. Dies bedeutet, daß der Anteil der

Kinder, die erfolgreich 4 bis 6 Jahre die Primarstufe besuchen, in aller Regel zwischen 20

und 40% niedriger ist, als die Bruttowerte zunächst suggerieren. Damit aber sind selbst

Länder wie Kenya noch weit vom Ziel der „universal primary education" entfernt (vgl.
hierzu Court/Ghai 1974), und die meisten afrikanischen Staaten haben keine Chance,
bis zur Jahrhundertwende mehr als 30 bis maximal 50% der Kinder durch das formale

Primarschulwesen zu erfassen. Dies ist der Grund für die Ende der 60er Jahre begonnene
Suche nach Alternativen, die unter Begriffen wie „Rurahsierung", „Grundbüdung" und

„funktionale Alphabetisierung" einerseits das formale BUdungswesen verändern und es

andererseits durch nicht-formale „Kampagnen" und den Ausbau des Rundfunkwesens

ergänzen wollen (vgl. hierzu auch den Beitrag von Müller in diesem Heft).

Dies ist schließlich der Grund dafür, daß in den 70er Jahren der Umstand wiederentdeckt

wird, daß große Teile der afrikanischen Gesellschaften heute und für lange Zeit auf münd¬

liche Kommunikationen in einer der einheimischen Sprachen angewiesen sind, daß die

breiten Bevölkerungsmassen effektiv nur durch den Rundfunk erreichbar sind und daß

darüber hinaus sogar eine funktionale Alphabetisierung in Sprachen, für die bis vor weni¬

gen Jahren noch keine Transkription existierte, möglich und sinnvoll ist (Lingappa 1975 a;

Sine 1975; Division des Politiques 1977).

Gleichzeitig scheint die Literatur über Ruralisierungs-/Grundbildungsstrategien, vor

allem aber die über nicht-formale Erziehung und die Rolle des Rundfunks einen systema¬
tischen „blinden Fleck" aufzuweisen. Sie ist „ereignis"- oder „projektbezogen" in dem

Sinne, daß sie die verwaltungsmäßigen und organisatorischen Probleme des Aufbaus einer

entsprechenden Infrastruktur systematisch ausblendet. Dies hat eine Vielzahl von Grün¬

den: die Tendenz von Erziehungswissenschaftlern, sich auf Interaktionsprobleme in

Kleingruppen und die bewährte Sozialtechnologie des Schulwesens zu konzentrieren (bei
weitgehender Ausblendung seiner Verwaltungsinfrastruktur), der Umstand, daß (funk¬
tionale) Alphabetisierung und öffentliche Information in der Regel verschiedenen Res¬

sorts zugeordnet sind, und nicht zuletzt der Umstand, daß ein großer Teil der seit den
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späten 60er Jahren eingeleiteten Veränderungen und Versuche als zeitlich und räumlich
beschränkte Projekte von der Weltbank, dem Entwicklungsprogramm der Vereinten
Nationen und einzelnen Industriestaaten gefördert wurden und allein schon deshalb die

Evaluationen und Begleituntersuchungen einen Bias zugunsten der Einzelfallbeobach¬

tung aufweisen.

Es besteht die Gefahr, daß Strategien einer rurahsierten oder an den Grundbedürfnissen
orientierten Primarschulbildung, Versuche der funktionalen Alphabetisierung und der

Massenmobilisierung und -kommunikation in einheimischen Sprachen sozialromantisch
mißverstanden werden: als Strategien, die in bezug auf bürokratische, administrative und
finanzielle Infrastrukturen voraussetzungslos sind und irgendwie aus der sozialen Kraft
der Basis hervorgehen. Die Erfahrungen aus Tanzania und Guinea, Niger, Mali und Sene¬

gal - um nur einige Beispiele zu nennen — widersprechen dem2.

Daher ist für die Notwendigkeit von ökonomischen, verwaltungswissenschaftlichen und

organisationssoziolögischen Arbeiten zu plädieren, die die Voraussetzungen für eine Ver¬

allgemeinerung von Konzepten der rurahsierten Grunderziehung und funktionalen

Alphabetisierung zu klären helfen. Die Widerstände dagegen sind groß, nicht so sehr von
Seiten der romantischen Fraktion der interessierten Sozialwissenschaftler, sondern vor

allem von Seiten ihres mächtigsten Koalitionspartners: einer auf Einzelprojektförderung
eingeschworenen Entwicklungshilfepolitik und -administration in der Bundesrepublik
Deutschland, die Konzepte wie Programm- und Budgethilfe scheut, und zwar vor allem

deshalb, weil damit längerfristige finanzielle Verpflichtungen und weniger direkte Ein-

griffsmöglichkeiten als bei der Projektförderung gegeben wären (Naumann 1979;
Eppler 1979). Bisher schließlich haben der Umfang und die Struktur der bundesdeut¬

schen Entwicklungshilfeleistungen eine innen- und außenpolitische Feigenblattfunktion
erfüllt und - durch ihre Quasi-Nichtexistenz im kultur- und bildungspolitischen Bereich -

sogar eine positive Profüierung gegenüber dem „Neo-Kulturimperialismus" etwa Frank¬
reichs und Großbritanniens erlaubt.
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